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Tonne „Rot 27 “
Von Heinz Jacobs

Bieter Brunken und (Beerb van Allen hatten
S.r*n Kutter voll Sprit geladen . Richtigen schönen
""" ischen Sprit, versteht sich . Unverzollt sollte ,"er nach Deutschland gebracht werden. Das war
"°ch das einzige Geschäft, das sich lohnte . Was
Ammerten sich Geerd und Pieter um Zölle ?
Mochte der Staat doch andere Gesetze machen!
FUr sie war Schmuggel nicht ungesetzlich Gefahr?
avllkutter ? Gewiß, die erschwerten das Hand-
Derk, doch wozu war man Seemann , wozu kannte
2"" ,an der Küste jeden Priel und jede Tonne?
War' doch gelacht ! Und es war zu schön , nach
Einer Fahrt von Dänemark mit den vielen blanken
»iLertalern in der Tasche zu klappern. Das war
Ehdlich verdientes Geld nach ihrer Meinung.
. Pieter und Geerd ließen ihren Kutter lustig vor

. ni Winde dahinreiten. Das Schiff sah aus wie
?'N ehrlicher, arbeitsamer Fischerkahn , der eben
st >ne Reise beendet hatte und nun dem Heimat -
wftn zusteuerte . Diele Schiffe sah man ohnehin
" 'cht auf diesem Törn . Die kreuzten mehr nördlich"" der Doggerbank .

Geerd peilte zuweilen die Kimm und den Him -
'"El ab . Er stand am Ruder, während Pieter
""ten Kaffee kochte . Da schien ein Wetter auf-
iukommen . Diesig und schwer lag der Horizont
°uf dem bleigrauen Wasser . Der Kutter fuhr mit
stfnem Rohölmotor. Der leichte Wind schaffte
^ cht viel , und vor Morgengrauen mußte die
^pritladung gelöscht sein. Die Zöllner paßten
xlt einigen Wochen höllisch auf. Erzählt« nicht
leinj Mewes neulich , er habe im „Dokksblatt "
Diesen, daß das Reich mehrere hundert neuer
Zollbeamten eingestellt habe ? Ra , die sollten
'""ge warten, bis sie einen Geerd van Allen
>"ßten .
. „Höh, Geerd , de Koffi is klor" , weckte Pieter
st'nen Kumpan aus dem Sinnieren .
. „Gees mi man een Pott vull her "

, entgegnete
'"Eerd, „ ick kann nich affkamen : wi kriegt Storni .

"
In der Tat hatte sich der Himmel sehr schnell

"Eiändert . Das - Wasser war krauser geworden ,""d der Hind blies kräftiger. Für die beiden
Seeleute begann jetzt die Arbeit. Gespannteste
Aufmerksamkeit war erforderlich . Pieter setzte die
^Egel . Der Motor wurde abgestellt . Jetzt schaffte
"Er Wind. Die Nacht brach früher herein, als die
"eiben erwartet hatten, aber die Brise war
^ nstig. Wenn es so blieb , trieben sie genau auf
2? Nordseekäste zu. In der Ferne blinkten schon
aichtfeuer auf. Die Schmuggler ließen die Blink¬
feuer hinter sich , ohne ihren Kurs zu ändern . Mit
""heimlicher Schnelligkeit ritt der stämmige Kutter

den schaumbedeckten Wogen dahin.
^ Drei Uhr nachts war eben vorbei . Da rief
^"Evd seinen Spießgesellen an : „Paß up, Pieter ,
"“ "t 27 " kummt bald .

"
„ Pieter hob die Hand, zum Zeichen , daß er ver¬
enden habe . „Rot 27" war die Leuchttonn « , bei
r -1 sie in scharfem Bogen wenden mußten. Hier
"Egann das gefährlich « Wattenmeer, das schon
2""chem Schifter zum Verhängnis geworden war.
'2 bestimmten Abständen blinkte die Tonne
"Not 27 "

, wie dar Seezeichen - und Lotsenamt"'Esen Wegweiser für Seeleute bezeichnet hatte.
Danach konnten die Küstenfahrer feststellen,">° sie sich befanden .

^ .Pieter ließ sich am Bug des Schiffes nieder und
"Uckte angestrengt in das Dunkel hinaus . Bald

mußte die Tonne ausblitzen . Der Kurs lag ja
genau an. Aber so sehr Pieter auch seine Augen
anstrengte, er vermochte nichts von dem Blink¬
feuer der Richttonne zu erkennen . Er ging nach
achtern und fragte Geerd, ob er sich nicht ver¬
fahren hätte. Der knurrte nur ein unwilliges
„Döskopp " ! und fragte Pieter , ob er glaube , ein
Geerd van Allen sei ein Schiffsjunge , der eine
Stallateine nicht von einer Feuertonne unter¬
scheiden könne . Die Tonne „Rot 27" müsse jeden
Augenblick auftauchen ; Pieter solle nur wieder
nach vorn gehen und ouspassen.

Wieder starrte Pieter in die Dunkelheit . Nichts
war von einem Blinkfeuer zu sehen. Dicht und
schwer lag der Himmel über dem Wasser . Nur

In einem Manuskript las ich neulich folgenden
Satz: „In Servietten gehüllt , goß der Bediente
Sekt ein . " Der Verfasser wollte sagen, die Sekt¬
slasche sei in Servietten gehüllt gewesen ; cr sagt
aber, der in Servietten gehüllte Bediente habe
Sekt eingegossen , und das ist ein Bild für ein
Witzblatt . Das Partizip „gehüllt " wird nämlich
als erster Fall (Nominativ) aufgefaht und kann
sich nur auf „Bediente " beziehen . Richtig da¬
gegen ist folgende Wendung: „In seinen Mantel
gehüllt , lag der Jäger auf dem eisigen Boden.

"
Ein« Klippe ist für viele auch der Beisatz (Appo¬

sition) . Dabei ist die Regel , nach der er behandelt
wird, ganz einfach : Der Beisatz muß in demselben
Falle stehen wie das Wort, auf das er sich bezieht .
Also nicht : „Er ging in das Vorzimmer, ein
schmaler, einfenstrigcr Raum"

, sondern : „einen
schmalen, einsenstrigen Raum .

"
„Wir waren unserer acht, und doch schreckten

wir auf, als die Räuber herankamen." In diesem
Satze stecken gleich zwei Schnitzer . Der zweite
Fall (Genitiv) von „wir" heißt „unser " ( „unser
waren acht" ist eine Verbindung wie : „der Ar¬
beiter waren viele erschienen")» und die Mitver¬
gangenheit (Imperfekt) des ziellosen Zeitworts
„aufschrecken" lautet : „schraken auf"

. Nur das
zielende „aufschrecken" hat das Imperfekt „ich
schreckte auf "

. Also: „Der Jäger schreckte den
Hasen auf .

"
Die Sprachenverwilderung ist schon jo weit

vorgeschritten , daß richtige Formen oft Tesremden
erregen . „Ich würde gewissenlos handeln, wenn
ich diese Ware empföhle ." Richtig und einwand¬
frei ! Die meisten sagen jedoch : „empfehlen
würde"

, weil sie die Fähigkeit verloren haben ,
sich der Möglichkeitsform zu bedienen . Wirklich¬
keitsform .- „ ich empfahl ". Möglichkeitsform : „ich
empföhle " oder , weniger gut , „ ich empfähle "

. Die
alte Form „empföhle " ist vorzuziehen , weil sie
sich im Klange mehr von der Wirklichkeitsform
der Gegenwart („empfehle "

) unterscheidet . Des¬
halb sagt man auch nicht : „Er behauptet, Diebe
haben ihm das Geld gestohlen "

,
' sondern : „hätten".

Sagst du in einer Kneipe zum Wirt : „Sie
haben wohl gerade angestochen ?"

, so wird er
zweifellos antworten : „Ja , ich habe eben frisch
angesteckt. " Er glaubt, „angestochen " sei falsch ,
und müßte doch als Fachmann wissen, daß es
heißt: « in Faß anstechen (nicht anstecken) .

„Der Stall ging in Trümmern ." Nein, er ging
„in Trümmer "

; denn es handelt sich um den
vierten Fall der Mehrzahl „Trümmer "

, von der
die Einzahl „Trumm " nicht mehr üblich ist.

die schäumende Bugwelle erhellte den Steven des
Kutters. Uich der Sturm jagte das Schiff unauf¬
hörlich der Küste zu .

Eine halbe Stunde war bereits vergangen, seit¬
dem Geerd seinen Macker wieder nach vorn ge¬
schickt hatte. Das Richtzeichen war immer noch
nicht zu sehen. Allmählich kamen selbst Geerd
Zweifel auf. Konnten sie sich nicht doch verfahren
haben ? Ein Blick auf Kompaß und Seekarte ließ
jedoch jede Ungewißheit sofort verschwinden . Der
Kurs war genau gehalten . Es war unmöglich ,
daß sie sich verfahren hatten. Und doch mußte
die Tonne schon längst da sein. Sie waren schon
weit darüber Hinausgetrieben. Sollte sich di«
Tonne etwa von der Verankerung losgerissen

„Man braucht nicht daran zweifeln , daß die
Banden der Freundschaft zwischen ihnen gelockert
sind.

" So schreiben selbst namhafte Schriftsteller ,
machen also zwei böse Schnitzer in einem Satz.
„Brauchen" wird immer mit „zu" verbunden,
also : „daran zu zweifeln " und die Mehrzahl von
„Band" heißt „Bande"

( Fesseln ) und „Bänder"
( zum Binden) ; „die Banden" ist die Mehrzahl
von „Bande" (Räuberbande) .

Neuerdings kommt die Unsitte auf , bei der Wen¬
dung „ein paar Zeilen" (einige Zeilen) das
Wörtchen „ein " wegzulassen . Und doch klingt :
„Schreiben Sie chm paar Zeilen!" geradezu
albern. Die Sucht, ein paar Silben oder auch nur
eine einzige zu sparen, verführt überhaupt zu
Schnitzern . Man darf sagen : „Die Bilder, die ich
gesehen, sind sehr gut . aber nicht : „Es gibt
Leute, die geizig , daß sie sich selbst nichts gönnen",
sondern nur : „die so geizig sind ", denn „sind"
ist hier ein selbständiges Wort.

Zu Schnitzern verleitet manche Leute auch das
Zeitwort „hängen"

. ,Zch hing den Hut an den
Nagel" ; nein : „ich hängte"

; denn di« sogenannte
schwache Form „hängte" wird angewendet, wenn
das Zeitwort zielend gebraucht wird. Dagegen:
„Der Hut hing an dem Nagel. " Hier ist die
starke Form „hing" berechtigt ; denn das Zeitwort
ist ziellos .

„Es wird oft behauptet, daß Heine Deutsch¬
land geschmäht hat." Falsch ; denn es liegt ja
keine Tatsache vor. Richtig ist hier nur die Mög¬
lichkeitsform ,chabe". Dagegen : „Es ist anerkannt,
daß Heine einer der besten Stilisten l st.

"
Heißt es : „er fragt" und „er frug" oder „er

fragt" und «er fragte" ? Die beiden letzteren
Formen sind zweifellos bester ; denn „fragen" ist
ein schwaches Zeitwort. Luther schrieb stets
„fragte"

, und der bekannte Sprachforscher Jakob
Grimm bezeichnet« „fragt" sogar als falsch Die
starke Form „frug" drang vom niederdeutschen
Dialekt aus in die Schriftsprache ein, ist aber im
Wsterben.

Immer wieder kann man lesen : „Die Taten
Friedrich des Großen"

. Es liegt aber gar kein
Grund vor, das Wort Friedrich nicht in den
zweiten Fall zu setzen . Richtig ist nur : „Friedrichs
des Großen/ Dagegen ist es falsch zu sagen :
„Die Taten des Königs Friedrichs des Großen" :
denn „Königs" ist bereits zweiter Fall und
„Friedrich" nur Zusatz dazu . Also : „Die Taten
des Königs Friedrich des Großen.

"
Karl Quenzel.

haben? Das konnte doch nicht sein. So heftig
war der Sturm ja gar nicht. Die Geschichte kani
Geerd rätselhaft vor. Er rief Pieter zu sich und
erklärte ihm seine Zweifel. Da beschlossen di«
beiden Schmuggler, umzukehren und die Tonne zu
suchen . Es war nicht anders möglich, als daß sie
das Zeichen übersehen hatten.

Stunden um Stunden kreuzte der Kutter unter
der Küst« umher. Im Osten glomm fahl der neue
Tag auf. Die beiden Seeleute hatten das Richt¬
feuer nicht gefunden . Aber dort aus dem Morgen¬
nebel tauchte eben ein Licht auf. War das die
Tonne? Nein, das war eher ein Schiffslicht .
Pieter und Geerd zerbrachen sich nicht länger den
Kopf , denn langsam , immer deutlicher tauchte an
Backbord ein Schiffsrumpf auf. Oben glühte die
helle Topploterne, und auf der Back glänzten die
Positionslichter.

Ein dumpfer Ruf schallte über das Wasser :
„Kutter ahoi — stop!"

Verständnislos starrten Pieter und Gerd auf
das nahe Schiff . Aber sie fragten nicht lange .
Ein Scheinwerfer richtete seine gleißenden Licht¬
bündel auf den .Spritkutter , so daß er nicht ent¬
rinnen konnte . Und binnen wenigen Augenblicken
lag das fremde Schiff längsseits. Mehrere Männer
sprangen auf den Kutter hinüber. Sie trugen
Uniformen von Zollbeamten.

Der Führer des Zollkutters lachte: „Das habt
ihr wohl nicht geglaubt , daß wir die Tonne
„Rot 27" für dies« Nacht beseitigt hatten, was?"

Allerdings, daran hatte Geerd nicht gedacht.
Aber er hatte später im Zuchthause Zeit genug ,
darüber nachzudenken .

Gesegneten Rehbraten
Der Königsberger Gelehrte Johann Georg

Hamannn , wegen seiner dunklen Schreibweise
der „Magus des Nordens" genannt, wichtig als
Anreger Herders und Goethes , hatte mitunter die
merkwürdigsten Einfälle. Eines Abends hatte er
einen Freund zu sich geladen , um mit ihm einen
Rehrücken zu verzehren, den ihm ein Verehrer ge¬
spendet hatte. Plötzlich trat ein Bekannter bei
ihm ein , der Hamann wegen seiner Klatschsucht
höchst verhaßt war . Der Geruch des Bratens lag
bereits in der Luft, unh der ungebetene Gast
machte Miene, den dritten im Bunde zu spielen .
Hamann , der sich auf den Abend gefreut hatte,
war schon ganz verzweifelt. Da kam ihm endlich
ein erleuchtender Gedanke . Er nahm den Ein¬
dringling beiseite und sagte zu ihm im Flüster¬
töne : „Die Tungusen essen bekanntlich Hunde . Bei
uns Deutschen besteht aber eine Abneigung gegen
dieses Gericht : wie mein Freund behauptet, mit
Recht ; wie ich behaupte, ohne jeden Grund . Heute
will ich ihm beweisen , wie gut Hundebraten
schmeckt Er weiß nichts , darf nichts wissen.
Er glaubt, es handle sich um einen Rehbraten.
Erst nach der Mahlzeit soll er die Wahrheit er¬
fahren. Tun Sie mir den Gefallen und halten
Sie mit !"

„Das ist
"

, versetzte der andere mit stockender
Stimme , „das ist zweifellos sehr interessant —
sehr interessant, aber, sehen Sie , heute abend bin
ich leider verhindert. Ich — ich wollte nur auf
einen Augenblick bei Ihnen vorsprechen .

" Und
mit einigen weiteren hastigen Worten nahm er
Abschied. Hamann macht den Freund freude¬
strahlend zum Vertrauten seiner List, und der
Rehrücken konnte aufgetragen werden. K . Qu.

Unausrottbare Sprachschnitzer

Reebte Tk. Kaaar Nadit .. Verlag . Berlia .

ROMAN von C.F. FORESTER

(24. Fortsetzung .)
. Beim Tee bewog Puddingkopf mit einem

ihm seltenen Taktgefühl Frau Pound zu
Mitteilung , daß die Herren Danvers

""d Marks das Haus kurz nach dem Mittag -
Ilen verlassen hätten und erst spät abends

"Urülkkehren würden . Puddingkopf blickte ,
•
j ,s Frau Pound das sagte , zu Harold hin-
""" und beehrte ihn mit einem Grinsen

J 1? einem heimlichen Wink . Harold lief
Merhin ein Schauder nach dem andern
im

^ **en Rücken . Die Geschichte wurde ja
sim

E
.
k verwickelter . Und trotzdem wußte er

^ sticht zu helfen , als Puddingkopf ihn nach
Tee am Ellbogen packte und ihm heiser

Musterte : Kommen Sie , jetzt ist die beste
j

E'EJenheit !" Danvers und Marks wohnten
ersten Stock , gerade unter Harolds Zim-

Puddingkopf zog Harold mit sich hin»
" Und schloß die Tür , und nun entwickelte

explosivem Tempo eine geradezu er-"»unliche Tatkraft .
to ’OT werde es ihnen schon zeigen "

, sagte
^ ?>ngkopf . Die Stund « , während der sein
üb„: "inen Sack steckte, während seine

Körperteile allen Elementen preis¬
waren , vergiftete immer noch sein
is . Harold half ihm äußerst lässig

N„s,^r "willig , und, bei der Energie, die
c,^ ? °'Ngkopf mit einem Male entwickelte,

3 Mnzlich überflüssigerweise .
^ vuootttgfQpf begann damit , daß er
>n « • c un^ Laden ausleerte , ihren Inhalt

Haufen auf dem Fußboden zu-
g„Menwarf und darauf herumtanzte. Er
den

'
« 5 ,e Laken , Polster und Decken aus
■Betten, packte sie zu einem Bündel und

en
„ oen

«ft »

knüpfte die Enden mit mindestens fünfzehn
Knoten aneinander . Er nahm ihr Rasier¬
zeug , ihre Kämme und Bürsten und ver¬
steckte sie im ganzen Zimmer — auf den
Schränken» auf dem Kamin, in allen mög¬
lichen Basen. Er nahm die Bilder von den
Wänden und legte sie zwischen Betteinsatz
und Matratzen. Er schmierte Zahnpasta in
die Pantoffeln und Rasierseife in die
Pyjamataschen. Er tränkte die Schwämme
mit Marks schauderhaftem grünen Haaröl.
Und schließlich band er jeden Porzellangegen¬
stand im Zimmer an eine lange Schnur,
stellte jedes einzelne Stück behutsam an den
Rand von Tischen und Regalen und band
die Schur an einem Bett unten fest , so daß
sie ungefähr einen Fuß über dem Boden an
der Tür vorbeilief und die ganze Geschichte
beim ersten Schritt , den jemand zur Tür
hexten Platz herumspazieren mußte.

„Das ist jetzt alles"
, flüsterte Pudding¬

kopf . „Die werden Augen machen !"
Ja , darüber gab es keinen Zweifel. Ha¬

rold war starr vor Entsetzen . Er wußte
genau, wie es einer Eidechse zumute ist ,
wenn ein Kind sie in einem Netz gefangen
hat und sie nun ohne Aussicht auf Rettung
drei oder vier teuflische Unbekannte auf sich
herabglotzen sieht.

„Was machen Sie jetzt ? " fragte er
ängstlich .

„Ich? Ich will ein bißchen ausgehen.
Werde mir mal die Mädels im Morley Park
des näheren betrachten .

"
„Sie gehen aus ? " stammelte Harold hilf¬

los. Das hieß also , daß er allein mit Frau
Pound im Hause bleiben sollte. Nein, das
war nicht auszuhalten . In den Straßen
draußen oder im überfüllten Park war er
in Sicherheit. Und ebenso im Klub . Im
Klub ? Nein . Harold verspürte auch nicht
die geringste Lust , in den Klub zu geben .

„Darf ich mit Ihnen kommen ? '' fragte

Harold. Puddingkopf war über diese Frage
beinahe noch erstaunter als er selbst, aber

Sarolds überraschende Mithilfe bei den
chandtaten in Danvers Zimmer hatten ein

warmes Kameradschaftsgefühl in Pudding¬
kopfs Busen aufsprießen lasten .

„Selbstverständlich , wenn Sie Lust dazu
haben"

, sagte Puddingkopf, und das klang
diesmal beinahe so gut wie gar nicht herab¬
lassend.

Mit Hut und Handschuhen schlenderten nun
zwei junge Vorstadtelegants aus dem Haus,
um im Morley Park am Sonntagabend ein
wenig frische Luft zu schnappen . Abgesehen
davon, daß das linke Auge des einen eine
dunkle Orangeschattierung hatte, sahen sie
ganz so aus wie alle anderen jungen Leute
im Morley Park ; es war wirklich nicht ein¬
zusehen, weshalb zwei andere Männer in
etwas fremdartig geschnittenen Anzügen
ihnen in einiger Entfernung auf Schritt und
Tritt folgten.

Puddingkopf ahnte nichts von dieser Be¬
gleitung, er schwatzte und lachte, erzählte un¬
anständige Geschichten und musterte froh¬
gemut all die Mädchen . Mit Harold hin¬
gegen stand es anders . Er schwitzte grausam
unter seinen Kleidern und antwortete nur
zerstreut auf Puddingkopfs Schweinereien.
Dieser Ausflug war weiß Gott nicht nach
seinem Geschmack ; es schien ihm wie ein
Angsttraum , in dem er an irgendeinem ver¬
hexten und verteufelten Platz herumspazieren
mußte.

,,
'ne nette Pute "

, sagte Puddingkopf. „Sah
sie schon einmal. Sie gefällt mir . Hat Figur ,
was man heutzutage von den wenigsten
Mädchen behaupten kann.

"
Das Mädchen , auf das er zeigte , trug einen

auffallenden Hut und neigte zu einem ge¬
linden Embonpoint (das meinte nämlich
Puddingkopf unter Figur ) — kein Wunder,
daß Puddingkopf eine leichte . Seelenver¬

wandtschaft mit ihr verspürte. Als sie be¬
merkte , daß Puddingkopf ihr seine Aufmerk¬
samkeit schenkte , zwickte sie das Mädchen ,
das mit ihr ging , in den Arm und quietschte
laut .

„Na , was halten Sie davon? " fragte
Puddingkopf.

- hm - " Harold riß den
Blick von dem adlerartigen Profil eines
seiner Verfolger los ; Puddingkopf mißver¬
stand ihn und hielt diese unartikulierten
Laute für Zustimmung. Er zog anmutig den
Hut und näherte sich von der Seite den
beiden schönen Unbekannten. Harold wurde
dabei unwiderruflich mitgeschleift . *

„Ein feiner Abend "
, sagte Puddingkopf.

Die Mädchen kicherten und erwiderten nichts ,
ie kehrten sich aber alle vier wie in gegen -
eitigem Einverständnis von der großen

Menge ab und gingen auf einen weniger
besuchten Teil des Parks zu.

„Ich habe Sie wohl schon gesehen, wenn
ich nicht irre ? " sagte Puddingkopf.

„Ja . Wir haben Sie auch gesehen , ant¬
wortete das dicke Mädchen .

„Aber Ihren Freund haben wir noch nie
gesehen"

, mischte sich das andere Mädchen
jetzt ein . Sie trug nicht ganz so auffallende
Farben wie die andere, aber Harold spürte
instinktiv , daß sie schlecht angezogen war .
daß die billigen Seidenstrümpfe einen falschen

f leischton hatten , und daß die Absätze ihrer
ederschuhe um eine Spur zu hoch und der

Ausschnitt ihres Jumpers um ein ganz klein
wenig zu tief waren ; in ihrem übertriebenen
Bemühen, sich modern zu bewegen , hatte sie
einen ungeschickten und plumpen Gang . Sie
sah ihn von der Seite an . Sonderbar , daß
das dicke Mädchen gleich instinktiv gewußt
hatte, daß Puddingkopfs Wahl auf sie ge¬
fallen war , und daß die andere sich darauf¬
hin sofort dem erschrockenen Harold zu
wandte. (25. Fortsetzung .)
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